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ROMAN

NENNDORF – Ingeburg Hüb-
scher schaut auf 89 Jahre
zurück.
EVERSMEER – Christel Rie-
ken feiert ihren 83. Geburts-
tag.
DORNUM – Gisela Roelfs be-
geht ihren 82. Geburtstag.
SCHWEINDORF – Tjarko
Goldhammer wird 90 Jahre.
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GEBURTSTAGE

Gemeinde bereitet Astrid Jürgena herzlichen Empfang
AMTSEINFÜHRUNG Pastorin übernimmt die Westerholter Pfarrstelle – Viertelstelle übernimmt Enna Wilts

WESTERHOLT/UIS – „Sie bekom-
men eine tolle Pastorin, wenn
Sie sie ärgern, dann hole ich
sie wieder ab“, drohte Pastor
Harald Lemke, der mit der
neuen Westerholter Pastorin
Astrid Jürgena in der Kirchen-
gemeinde Benningsen-Lüder-
sen bei Springe zusammenge-
arbeitet hatte und mit einigen
Gemeindegliedern von dort
zu ihrer Einführung gekom-
men war, durfte aber durch-
aus das Gefühl mitnehmen,
dass seiner Kollegin hier viel
Sympathie und Herzlichkeit
entgegenschlug.

So war der Eingang der
Friedens-Kirche mit einem
Bogen geschmückt, im voll
besetzten Gotteshaus eine er-
wartungsvolle Gemeinde, da-
runter auch Jürgenas Familie
mit Ehemann Bodo Arzdorf
und Sohn Ole (elf Monate),
der seiner Mutter ab und zu
das Wort streitig machte. Der
festliche Gottesdienst wurde
musikalisch umrahmt von Or-
gel, Kirchen-, Gitarren- und

Posaunenchor. Die Einfüh-
rung erfolgte durch Superin-
tendentin Angela Grimm,
Esens. Zur Predigt bestieg die
neue Pastorin selber die Kan-
zel. Sie wies mit klarer Stimme
auf die Grundlage ihrer Tätig-
keit hin: den Menschen zu
helfen, dass der Rahmen des
Lebens stimmt. „Am Segen
Gottes ist alles gelegen“ sei
das Motto ihres Lebens und
ihrer Arbeit. Zu Beginn hatte
Kirchenvorstandsvorsitzen-
der Manfred Higgen den Va-
kanzvertretern gedankt, be-
sonders Pastor Albert Lübben,
Blomberg, Pastor Klaus Drey-
er, Holtland, sowie Pastorin
Anita Schürmann, Holtland.
Sie hätten mehr als nur ihre
Pflicht getan.

Im Gemeindehaus, das aus
allen Nähten platzte, wünsch-
te Higgen, Jürgena möge sich
ein fröhliches Herz bewahren
und lange, lange bleiben. Er
dankte allen Mitarbeitern der
Gemeinde, voran der Ge-
meindesekretärin Sonja Ihnen

für ihren Einsatz in der Va-
kanz und jetzt bei der Gestal-
tung der Einführung.

Die drei politischen Ge-
meinden wurden durch Bür-
germeisterin Maria Schuster,
Nenndorf, Bürgermeister Ei-
lert Eilerts, Westerholt, und
Egon Kunze, Eversmeer, re-

präsentiert. Für alle ergriff
Kunze das Wort und über-
reichte ein gemeinsames Will-
kommensgeschenk. Grüße
der Nachbargemeinde Och-
tersum überbrachte Kirchen-
vorsteher Hans-Joachim
Stirner. Seine Pastorin Enna
Wilts ist mit einer Viertelstelle

auch in der mit 3200 Gemein-
degliedern übergroßen Kir-
chengemeinde Westerholt tä-
tig.

In ihrem Schlusswort dan-
ke Jürgena für den herzlichen
Empfang. Der Tag habe ihr
das Gefühl gegeben, in Wes-
terholt willkommen zu sein.

Pastor Klaus Dreyer (im Vordergrund, v. l.), Anita Schürmann, Astrid Jürgena, Manfred Higgen
(weißer Talar), Superintendentin Angela Grimm und Albert Lübben mit Mitgliedern des Kir-
chenvorstandes Westerholt. BILD: ANNEUS BUISMAN

Für eine Gemeinde ohne Hundekot
IDEE Hundetoiletten sollen zur ordnungsgemäßen Beseitigung der „Hinterlassenschaften“ beitragen

Die Gemeinde geht mit
gutem Beispiel voran –
nun sollten die Hunde-
halter diesem folgen.
BLOMBERG/SU – Fast jeder mag
Hunde – aber niemand freut
sich über deren Hinterlassen-
schaften auf Gehwegen oder
Grünstreifen, wissen Blom-
bergs Bürgermeisterin Irm-
gard Willms und ihr Stellver-
treter Heiko Janssen.

Immer wieder wurde die-
ses Thema – das zugegebener-
maßen einigen gewaltig stank
– aus der Bevölkerung ange-
sprochen, doch der Blom-
berger Gemeinderat wusste
Abhilfe zu schaffen. Der Bau-
hof der Samtgemeinde Hol-
triem hat auf Beschluss des
Rates drei sogenannte Hunde-
toiletten aufgestellt: Müll-
eimer mit integrierten Hun-
dekottüten-Spendern. An den
einschlägigen Gassi-Wegen
am Dorfplatz Hauptstraße/
Herren Helmer, am Spielplatz
Im Wiesengrund/ Gauder

Pfad und an der Einfahrt zum
Gewerbegebiet Junkers
Helmer/ Ander Eiche stehen
diese nun. Muss ein Hund,
kann sich der Halter kostenlos
eine Tüte herausnehmen und
den Kothaufen samt Tüte in
dem Mülleimer entsorgen.

Die Kosten je Hundetoilet-
te liegen bei etwa 350 Euro.
Der Bauhof der Samtgemein-
de übernimmt deren Leerung
sowie das Auffüllen der Tüten.
Nun müssen nur noch alle
Hundehalter dieses in Holt-
riem einmalige Angebot auch
annehmen. Irmgard Willms
appelliert daher an das Ver-
antwortungsbewusstsein der
Hunde-Herrchen, damit die
Bemühungen um eine saube-
re Gemeinde nicht umsonst
sind.

„Hundekot ist nicht nur är-
gerlich, wenn man hineintritt.
Er birgt auch Gefahren und ist
ein idealer Nährboden für Vi-
ren und Bakterien. Salmonel-
len und Würmer könne so
übertragen werden“, weiß
Heiko Janssen.

Hund Ruby schaut ganz interessiert, als Heiko Janssen eine Hundekottüte in der Hundetoi-
lette versenkt. Auch Hundehalterin Annegret Schmidt (l.) und Irmgard Willms sind erfreut
über diese Neuerung an den einschlägigen Hunde-Gassi-Wegen in Blomberg. BILD: SUSANNE ULLRICH

Fahrradtour
BLOMBERG/AH – Die Interes-
sengemeinschaft Blomberg
unternimmt am Dienstag,
11. September, um 19 Uhr,
ihre monatliche Radtour
rund um Blomberg. Nach
der Rückkehr, etwa gegen
20 Uhr, wird auf dem Blom-
berger Dorfplatz gegrillt.
Gäste sind willkommen.
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KURZ NOTIERT

Kartoffelpuffer
auf dem
Bauernmarkt
WESTERHOLT/BUB – Die Vorbe-
reitungen für den Kant- und
Bandmarkt am 8. und 9. Sep-
tember sind so gut wie abge-
schlossen. Neben dem Floh-
markt auf dem Schützenplatz
in Westerholt wird es an bei-
den Tagen erneut einen
„Bauernmarkt“ geben, auf
dem die Beschicker, darunter
ein holländischer Spezialitä-
tenhändler, ihre Produkte an-
bieten. Am Sonntag stimmen
die Schützendamen kulina-
risch auf den Herbst ein und
bieten von 11 bis 15 Uhr Kar-
toffelpuffer an. Die Landfrau-
en verwöhnen die Besucher
im Schützenhaus mit Tee und
selbst gebackenen Kuchen
und Torten. Ein Team stellt
zudem alte Deutz-Trecker
und Erntegeräte aus, und es
werden Seile gedreht sowie
Schmiedearbeiten vorgeführt.
Ein Teleskoplader und weitere
Überraschungen runden das
Angebot ab. Die Westerholter
Geschäfte haben von 14 bis 18
Uhr geöffnet, so auch Döpke
Elektronik, die einen E-Roller
und E-Fahrzeug vorstellen.
Wer an noch dem Floh- und
Bauernmarkt teilnehmen
möchte, kann sich unter Tele-
fon 04933 /1766 melden.

7. FORTSETZUNG

Es sei der Steinstaub, und
der bleibe drin. So hatten sie
ihr Häuschen verlassen. Willi
Matussek hatte Heimweh
nach dem Pütt, behielt dieses
Gefühl aber für sich. Und dass
er die Tauben vermisste, sagte
er erst recht niemandem. Die
Ziege war ihm egal. Immerhin
ging er samstags auf den Fuß-
ballplatz, wie er es immer ge-
tan hatte, falls er nicht auf
Schicht war. Viola hatte in der
neuen Schule rasch Freundin-
nen gefunden. Marie mochte
sie am liebsten. Marie war so
ordentlich und verständig
und schon sehr weiblich, an-
ders als Viola, die lebhaft war
und manchmal aneckte. „Vio-
la ist ein ungestümes Mäd-
chen“, stand in ihrem Zeug-
nis.

Bei den Nachbarn und Ver-
wandten hieß es: „Der Willi
sollte seine Tochter besser an
die Kandare nehmen, sonst
macht die ihrem Mann mal
keine Freude.“ Und: „Im BDM
wird die schon erzogen.“

Willi änderte seine politi-
sche Einstellung nicht, als die
Nationalsozialisten 1933 an

die Macht kamen. Das fiel
aber nicht weiter auf, weil er
sich auch zuvor nicht aktiv
politisch betätigt hatte. Trotz-
dem wusste Viola, dass sie in
der Schule und im Bund
Deutscher Mädel nicht über
die Gespräche zu Hause reden
durfte. Es war lästig, sich im-
mer auf die Zunge zu beißen.
Sie sah so vieles anders als die
Mädchen um sie herum.
Selbst Marie schwamm mit im
breiten Strom der braunen
Begeisterung, obwohl sie sich
in Massenansammlungen
nicht wohlfühlte. Aber dieses
Unbehagen legte sie sich
selbst zur Last, die schöne,
stille Marie. Wenn sie anfing,
ängstlich und unregelmäßig
zu atmen, hakte Viola Marie
wortlos unter und brachte sie
in den Hintergrund des Ge-
schehens, in die Nähe eines
Fensters oder einer Tür.
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Am 15. Oktober 1946 ging

Karl zum Bahnhof, um Edith
abzuholen mit allem, was sie
noch besaß. Er hatte einen
Handwagen organisiert, weil
sie etwas von drei Koffern ge-
schrieben hatte und er nicht

wollte, dass sie einen tragen
musste. Natürlich freute er
sich. Er sagte sich das immer
wieder: Sie ist meine Verlobte.
Ich habe sie gefragt, ob sie
mich heiraten will, Anfang
1941 in Neuhausen in Ost-
preußen.

„Edith, ich muss an die
Front“, hatte er gesagt, als
sein Einsatzbefehl kam. „Was
hältst du davon, wenn wir uns
verloben?“ Und er sah wieder
vor sich, wie sie bei Ediths El-
tern auf der Gartenbank vor
dem Haus saßen. Er hatte den
Arm um sie gelegt, beide
strahlten und zeigten ihren
Verlobungsring. Edith hatte
ihm das Foto mit der Feld-
post geschickt. Ein bisschen
hatte es gelitten, weil er es im
Krieg immer bei sich getragen
hatte.

Sie wird jetzt dünner sein,
dachte er, wie wir alle, immer
hungrig. Damals hatte sie ent-
setzlich mit ihrer pummeligen

Figur gehadert, egal, wie oft er
beteuerte, er möge sie so. Das
Foto hatte er bei sich. Als
könnte er sie womöglich nicht
erkennen.

Er war zu früh am Bahnhof,
blieb in der Halle stehen, stell-
te den Mantelkragen hoch.
Der Regen war durch das leck
geschlagene Gewölbedach ge-
drungen und bildete eine gro-
ße, trübe Pfütze auf dem Bo-
den. Hätte es nicht ein schö-
ner, warmer Spätherbst sein
können? Ein goldener Tag, der
Edith in ihrer neuen Heimat
empfing? Er fühlte nach dem
Foto in der Brusttasche seines
Hemdes, sah auf die Uhr, er-
schrak, als eine Hand seine
Schulter berührte.

„Karl“, sagte jemand mit
einem dunklen Lachen. „Du
bist doch Karl, nicht? Karl Os-
terloh! Da könnt ich drauf
wetten . . .“

Sie war fast so groß wie er.
Hellbraune, glatte Haare,

nachlässig im Nacken zusam-
mengeschlungen, eine gute
Figur, das sah man durch den
Mantel. Erstaunlich elegant,
der Mantel. Fahnenstoff, aber
er saß perfekt, körperbetont.
Nur konnte er das Gesicht nir-
gendwo in seinem Gedächtnis
unterbringen.

„Ich sehe schon, du er-
kennst mich nicht wieder.
Aber du bist Karl, oder?“

Er lächelte zerstreut, nick-
te, sah nervös wieder auf die
Uhr. Edith kam erst in zwan-
zig Minuten.

„Jedenfalls duzen wir uns
wohl“, erwiderte er unbehol-
fen und sah ihr endlich voll
ins Gesicht.

„Das wär auch noch schö-
ner, wenn wir uns plötzlich
siezen würden.“ Sie zog lä-
chelnd ein Knie hoch und
stand auf einem Bein. Sie ver-
lor fast das Gleichgewicht da-
bei, weil sie eine schwere Ta-
sche trug.

Karl griff automatisch nach
ihrem Arm, um sie zu stützen.
Endlich dämmerte es ihm,
aber auch nur, weil Theo von
ihr gesprochen hatte. Er ließ
ihren Arm wieder los. „Das
Storchenbein, Viola Matus-

sek!“ Er lachte. „Mein Gott.
Das ist eine Ewigkeit her.“

„Ja, das war in einem an-
dern Leben.“

„Du siehst gut aus. Frü-
her . . .“

„. . . war ich ein hässliches
Entlein willst du sagen?“ Sie
sah ihn herausfordernd an.

Karl schüttelte den Kopf.
„Nein, nur früher . . .“

„. . . hast du dich rein gar
nicht für mich interessiert,
schon klar.“

Früher hätte Karl sich das
Haar aus der Stirn gestrichen,
aber jetzt trug er die glatten
blonden Haare nach hinten
gekämmt, mit einem Ansatz
von Geheimratsecken. Dass er
ausgerechnet jetzt an sein
Aussehen dachte! „Ich habe
mich zu der Zeit überhaupt
nicht für Mädchen interes-
siert“, sagte er entschuldi-
gend. Er lachte sein warmes,
jungenhaftes und ein biss-
chen scheues Lachen.

„Theo hat mir neulich er-
zählt, dass du meine Mutter
besucht hast“, sagte er.

Sie stellte die schwere Ta-
sche ab.

FORTSETZUNG FOLGT
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